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Wenn Netti sich allinorgentlich entleeren

«nnß, geht er nicht vor das Hans oder in den
Garten, a nein! Er weiß: das ist nicht der
Ort dafür. Er geht, natürlich ganz allein, ans
die Straße nnd kommt nach Erledigung schnell
wieder zurück.

Natürlich hat Netti viele freunde; das kann
man sich denken, lind alle, welche sich mit ihm
abgeben, kennt er ganz genau. Aber nicht alle
Vente hat er gern: Hunde find eben Menschenkenner

Daß es ans den Straßen gefährlich ist, weiß
der kleine Wicht wohl. Es ist interessant, ihn
zn beobachten, wie er sie überquert: er schaut
vorher rechts und links, bevor er das Wagnis
vollbringt.

Ein solches Hündchen ist gewiß viel wert.
Oie allermeisten Stadthnnde muß man an der
Veine führen. Netti aber geht ganz selbständig
mit in die Stadt, selbst durch die Drehtüren,
fährt Vift und trippelt einem ganz manierlich
nach. Um ihn muß man wirklich keine Angst
haben. Und gerade das ist sehr angenehm.

Noch manches könnte ich von Netti erzählen,
er hat uns schon viel Freude gemacht. Wie
kommt es, daß das kleine Hündchen es so weit
gebracht hat? Man mußte ihn erziehen wie
ein Kind: man mußte mit ihm sprechen.
Mit Geduld kann man bei ihm viel erreichen.

M >i r i n.

Sport.

Schweiz gegen Deutschland 4 : 2. Hurrah,
hurrah! Bravo Abegglen, bravo — bravo!
Die ganze Stadt ist ans dem Häuschen; die

Zeitungen werden den Straßenverkäufern ans
der Hand gerissen. Alle Vente scheinen verzan
bert zu sein, jedermann scheint das große Vos
gewonnen zu haben, alle Gesichter strahlen.

Als ich fragte: „Warum auch solch

Geschrei?", werde ich fast gesteinigt.
Ja, Sport ist heute „Trumpf" ; Sport ist

vielen Leuten das Wichtigste nnd Interessen«
teste. Auch ich liebe den Sport, ich kenne manchen

Sport. Sport ist nötig, Sport ist gesund,
Sport gibt Vust nnd Vebensfrende. Jeder junge
Mensch sollte Veibesübnngen treiben.

Aber Sport darf nicht Hauptsache, darf nicht
Vebenszweck sein. Wie alles im Leben ist Sport
ungesund nnd schädlich, wenn er übertrieben
wird. Und heute wird der Sport übertrieben!
Er ist eigentlich zum Geschäft geworden, zum
Theater. Und für viele junge Vente zum Per¬

derben. Sie denken nur noch an Sport; Arbeit
und Berns sind ihnen Nebensache. Alle freie
Zeit, alle Kraft und altes Geld verwenden
sie sür den Sport. Man denkt fast nur an den

Sport, man spricht fast nur vom Sport nnd
man lebt fast nur für den Sport. Aber man
lebt nicht vom Sport. Das heißt, nur einige
«venige, vor allen« die Presselente. Man lebt
voi« seiner Hände Arbeit. Auch der Gehörlose.
Zuerst denke man an seine Bernfspflichten,
denke an seine Familie, denke an seine Eltern
und denke auch an seine Znknnft. Gewiß an
erkenne anch ich die tüchtige Leistung eines
Sportlers nnd freue mich über den Sieg der
Schweizer in Paris. Noch mehr freut es mich
aber, wenn ich von einer tüchtigen Arbeitsleistung

eines Gehörlosen höre, wenn ich
vernehme, daß eine tanbstnmme Näherin allein
für ihre alten Eltern sorgt. Das sind Helden
des Alltags. Sie werden nicht gefeiert nnd ihr
Bild erscheint nicht in der Illustrierten
Zeitung. Aber diese stillen, treuen Arbeiter sind
die Besten »nseres Vandes. Ihnen gebührt die
Ehre. Ihnen gilt meine Liebe.

Hut ab vor den Frauen nnd Männern, die

täglich tapfer den Kampf ums tägliche Brot
kämpfen. vv. x.

Freundschaft.

Bekannte haben wir viele, aber Freunde ha
bei« wir nur wenige. Sie stehen uns am näch
sten. Nur ihnen zeigt «««an Briefe nnd andere
Persönliche Dinge. Freunde erzählen einander
Freud und Veid. „Geteiltes Veid ist halbes
Leid, geteilte Freud ist doppelte Freud." Doch
ein Freund erzählt nicht andern Vente««, «vas
sein Freund ihm anvertraut.

Wen» wir einen guten Freund haben, sehen
wir nicht ans Reichtum, Kleider, Kraft oder
Schönheit. Der gute Charakter ist die Hauptsache.

Wenn wir in Not kommen oder krank
werden sollten, verlassen uns gute Freunde
nicht. Sie stehen uns bei nnd helfen nnS. Ja,
wenn andere Leute Böses über uns sagen, so

glauben sie es nicht. Wenn nns Bekannte ans
der Straße nicht «««ehr grüßen, weil sie eine
Perlenmdnng über nns gehört haben: der
treue Freund hält zu «ins nnd tröstet uns. Und
wenn es nns gut geht, wenn wir eine bessere
Stelle bekommen oder in der Lotterie einen
Treffer gewinnen: der treue Freund ist nicht
neidisch, denn wir schenken ihm anch etwas,
«veil er uns vielleicht früher geholfen hat. Er
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